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AlfREd LaMElI

Was WENKER NOCh zU saGEN haTTE...

Die unbekannten Teile des „Sprachatlas des Deutschen Reichs“*

1. Einleitung

Ein der Sprachwissenschaft bislang unbekannt gebliebener Bestand von Hand-
schriften Georg Wenkers, einem der wichtigsten Pioniere der Sprachkartographie, 
wurde im Mai 2006 in der Staatsbibliothek zu Berlin aufgefunden. Es handelt sich 
um 433 Hefte, die sich in drei Teilbestände gliedern lassen. Sie alle stehen im 
unmittelbaren Kontext zu Wenkers „Sprachatlas des Deutschen Reichs“, dessen 
kontrastive Analyse mit rezenten Sprachdaten einen gegenwärtigen Schwerpunkt 
der deutschen Regionalsprachenforschung bildet. Die zwischen 1889 und 1911 
angefertigten Schriften wurden explizit als Einleitung und Erklärung des Atlas-
werks für die wissenschaftliche Öffentlichkeit verfasst. Sie beschreiben nicht 
nur bislang unbekannte Kartierungsprinzipien, sondern werfen zudem ein neues 
Licht auf viel diskutierte Problembereiche des Sprachatlasses. Außerdem liefern 
sie weiterführende Informationen zu den Karten sowie „Lesehilfen“ und grund-
sätzliche Interpretationshinweise. Dazu ergänzend sind in der Staatsbibliothek 
Kartographien� zum Vorschein gekommen, die der Wissenschaft ebenfalls verbor-
gen geblieben sind. Da sie eine bislang unbekannte Konzeption des „Sprachatlas 
des Deutschen Reichs“ belegen, ergibt sich auch aus ihnen eine neue Sichtweise 
auf das Großwerk. Inzwischen ist am Forschungszentrum Deutscher Sprachatlas 
ein Drittmittelprojekt unter Förderung der Fritz Thyssen Stiftung angelaufen, in 
dessen Rahmen gegenwärtig eine wissenschaftliche Erschließung und Sicherung 
der Schriften umgesetzt wird.� Der vorliegende Beitrag stellt vor diesem Hinter-

* Teile dieses Beitrages wurden dem Fachpublikum am 20. September 2007 in einem Haupt-
vortrag auf der 10. Arbeitstagung für bayerisch-österreichische Dialektologie an der Universität 
Klagenfurt vorgestellt.

� Da es sich hierbei nicht um Wenkerkarten im bislang bekannten Sinn handelt, ist vorlªuþg 
von „Kartographien“ die Rede.

� Projekttitel: „Wissenschaftliche Erschließung der Schriften Georg Wenkers zum ‚Sprachatlas 
des Deutschen Reichs‘“ (Kennzeichen AZ. 20.07.0.041). Kooperationspartner ist unter anderem die 
Staatsbibliothek Berlin. Mein ausdr¿cklicher Dank gilt in diesem Zusammenhang Stefþ Mittenzwei 
und Wolfgang Crom, die mir den Zugang zu den hier vorzustellenden Materialien ermöglicht und 
mich bei den Recherchen unterstützt haben. Ihnen verdanke ich zudem den Hinweis auf die „neuen“ 
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grund das aufgefundene Material vor, versucht es zu systematisieren und in den 
Gesamtkontext des Schaffens Wenkers einzuordnen. Ein weiterführender Blick 
gilt der Rezeptionsgeschichte des Berliner Bestands. Daraus sollen Hinweise 
abgeleitet werden, die zur Erklärung des an sich ungewöhnlichen Umstandes 
beitragen, dass der Gesamtbestand des „Sprachatlas des Deutschen Reichs“ erst 
jetzt, nach über 100 Jahren wissenschaftlicher Nutzung der Karten, erkennbar 
wird.

2. Geschichte und Stellenwert des „Sprachatlas des Deutschen Reichs“

Die eingehende wissenschaftliche Beschäftigung mit den Dialekten des Deutschen 
beginnt im 19. Jahrhundert. Sieht man von einigen wenigen Vorläufern ab, so ist 
seit Beginn des 19. Jahrhunderts in ganz Europa ein wissenschaftlich begründetes, 
reges Interesse an der regionalen Verbreitung der Sprachen und ihrer Mundarten 
feststellbar (vgl. LaMELI im Druck). Es war unter diesen Voraussetzungen der 
Marburger Sprachwissenschaftler Georg Wenker, der 1876 eine ÿªchendeckende 
Erhebung der deutschen Dialekte begann und damit eine Kartensammlung ins 
Werk setzte, die als „Sprachatlas des Deutschen Reichs“ bekannt wurde (vgl. 
NIEBaUM / MaCHa 2006, 58–64).� Dieser Atlas, der allgemein als die wichtigste 
Grundlage der Dialektologie des Deutschen gilt, wird bis heute als die weltweit 
umfangreichste Dokumentation der Dialekte einer Nationalsprache wissenschaft-
lich ausgewertet.

Die Methode war einfach und gewinnbringend zugleich: Wenker verfasste 
ein Formular mit hochdeutschen Sätzen, das er mit der Bitte um Übersetzung 
in den jeweiligen Ortsdialekt an alle Schulen des Reichs versandte. Politische 
und þnanzielle Unterst¿tzung erfuhr das Unternehmen nicht zuletzt seitens des 
Bismarck unterstehenden „Ministeriums des Innern“. Im Verlauf von neun Jah-
ren (1879–1888) wurden die Dialekte von über 45.000 Orten (Dörfer, Städte mit 
Stadtteilen) dokumentiert, was einer Totalerhebung der deutschen Dialektland-
schaft gleichkam. Für die meisten Orte stellt das Material noch heute die einzige 
Sprachdokumentation dar. Durch die Erhebung in den ehemaligen Ostgebieten 
sind auch bereits untergegangene oder im Verschwinden begriffene Dialekte 
zumindest in ihren Grundzügen konserviert. Die gesammelten Daten wurden 

Kartographien. Darüber hinaus danke ich Peter Wiesinger (Wien) für Einblicke in seine Marburger 
Zeit. Ein besonderer Dank gilt dem Direktor des Forschungszentrums Deutscher Sprachatlas, Jürgen 
Erich Schmidt (Marburg), für eine erste Finanzierung der Material erschließenden Arbeiten.

� Die Datenerhebungen für dieses Projekt fanden von 1879 bis 1888 statt. Die jeweiligen 
Vorstufen führten teils zu eigenen Atlanten, wie dem „Sprach-Atlas der Rheinprovinz nördlich 
des Kreises Siegen“ (WEnKER 1878) oder dem „Sprach-Atlas von Nord- und Mitteldeutschland“ 
(WEnKER 1881), die sich aber von dem späteren „Sprachatlas des Deutschen Reichs“, in den auch 
Teile der früheren Datenerhebungen eingegangen sind, in Anlage und Umsetzung der Kartierungen 
grundlegend unterscheiden.
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von Wenker und seinen Mitarbeitern Emil Maurmann und Ferdinand Wrede seit 
1889 auf großformatige Sprachkarten übertragen, auf denen die sprachlichen 
Unterschiede der deutschen Dialekte erkennbar werden. Bis zur Einstellung 
der Arbeiten im Jahr 1923 lagen 1.643 handgezeichnete Sprachkarten in zwei 
Exemplaren vor, ein Konzept, das die Funktion eines Arbeitsexemplars übernahm 
und im Marburger Archiv verwahrt wurde, sowie ein weiteres, repräsentatives 
Exemplar, das an den Geldgeber Preußen nach Berlin abgegeben wurde. Dieses 
Berliner Exemplar, das anfänglich noch von der Forschung genutzt wurde (vgl. 
BREMER 1895), geriet bald aus dem Fokus der Wissenschaftler, weil im Zuge der 
deutschen Staatenteilung nach dem Zweiten Weltkrieg auch eine Bestandsteilung 
nach Osten und Westen vollzogen wurde (siehe Kap. 6.).

Das Format der Karten von circa 140 Z 140 cm und die zahlreich verwendeten 
Farben� machten eine vollständige Publikation als gedruckter Atlas von vorn-
herein aussichtslos. Weil die Wissenschaft aber in den Karten und Formularen 
einen immensen Wert erkannte, sahen sich Dialektforscher aus aller Welt immer 
wieder veranlasst, für ihre Studien an das von Wenker begründete und heute so 
bezeichnete „Forschungszentrum Deutscher Sprachatlas“ nach Marburg zu reisen, 
in dessen Archivräumen das gesamte Material (inklusive Erhebungsbogen) lagert. 
Gleichwohl wurden verschiedene Publikationen unternommen, die sich allesamt 
auf die Auswahl eines bestimmten Datenausschnitts beschränkten.� Zunächst 
wurde der „Deutsche Sprachatlas“ (DSA) von 1927 bis 1956 mit Mitteln mehrerer 
preußischer Ministerien sowie der Notgemeinschaft der Wissenschaft in 128 Kar-
ten publiziert. Es handelt sich hierbei um eine größenreduzierte Neubearbeitung 
unter Verzicht auf Informationsdichte und Farbigkeit, in die allerdings die neu 
erhobenen Daten außerhalb des Deutschen Reichs sukzessive integriert wurden, 
weswegen das Erkenntnispotential gegenüber dem historischen Atlas anders ge-
lagert ist. Die Publikation wurde 1956 beendet. Eine zweite größere Publikation 
stellt der „Kleine Deutsche Sprachatlas“ (KDSA 1984–1999) dar. Gegenstand 
dieses von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) þnanzierten Projekts 
war eine computerbasierte Reproduktion des Materials auf nochmalig reduzierter 
Datengrundlage (trotz breiterer Lemmaauswahl). Da sich die Bearbeiter jedoch 
im Gegensatz zu den DSA-Bearbeitern zu einer neuerlichen Auswertung der 
Originalbogen entschlossen, bestand die Möglichkeit auch solche Wörter zu 
kartieren, die auf den Wenkerkarten und im DSA nicht enthalten waren. Darü-
ber hinaus wurde das Material erstmals f¿r eingehende quantiþzierende Studien 
genutzt. Der KDSA trägt somit trotz erheblicher Materialbeschränkung ebenfalls 
einen wissenschaftlichen Mehrwert.

� MITZKa (1952, 28) zählt „bis zu 22 Farben“.
� Daneben galt das Streben fotograþschen Reproduktionsversuchen. Einen Einblick in die 

Frühzeit gewährt MITZKa (1952, 29ð30). Weitere fotograþsche Reproduktionen, die immer auch 
zugleich Sicherungsversuche waren, wurden mit DFG-Unterstützung in den 1980er Jahren sowie 
im Jahr 2001 umgesetzt. 
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Seit den Anfangstagen des Projekts wird das Datenmaterial von einer kritischen 
Haltung der Wissenschaftler begleitet,� die im Wesentlichen auf dem Verfahren 
der indirekten Exploration durch linguistische Laien gründet. Gleichzeitig stand 
der grundsätzliche wissenschaftliche Wert zu keinem Zeitpunkt in Frage, was nicht 
zuletzt durch die von Wrede initiierte Monographienreihe der „Deutschen Dialekt-
geographie“ (DDG) gewährleistet war, die den laienexplorierten Transliterationen 
professionell erarbeitete Landschaftsstudien mit hoher Abbildungsadäquatheit zur 
Seite stellte. Diese empirisch fundierten Arbeiten waren in der Regel auf direktem 
Wege erarbeitet und verfeinerten die vorhandenen Kartierungen mindestens ge-
bietsweise durch spezielle Klassiþkationsverfahren (zum Beispiel so genannte 
Wabenkarten). Um die volle Information der Primärdaten erhalten zu können, blieb 
den Wissenschaftlern im Regelfall jedoch weiterhin nur der Weg nach Marburg. 
Nach über 100 Jahren dieser aufwändigen Nutzungspraxis konnte die Publika-
tion der Originalkarten inzwischen im Rahmen eines wiederum durch die DFG 
þnanzierten GroÇprojekts, dem ăDigitalen Wenker-Atlasò (DiWA, 2001 ff.), im 
Internet abgeschlossen werden (<http://www.diwa.info>). Damit ist die von den 
Vorgängern ersehnte „Technik der Zukunft“ (MITZKa 1952, 30), die eine wissen-
schaftlichen Ansprüchen genügende Reproduktion bewerkstelligen sollte, durch 
die Zusammenarbeit der Einrichtungen in Berlin und Marburg umgesetzt.� Im 
Zuge dieser Arbeiten hat das historische Material im wissenschaftlichen Diskurs 
eine Neubewertung erfahren. Es wurde Grundlage mehrerer Forschungsprojekte, 
die es als diachronen Bezugspunkt sowie als Validierungsgrundlage rezenter 
Daten nutzen. Auf der Grundlage des DiWA ist zugleich ein Informationssystem 
zur Sprachgeographie (ISSG) im Entstehen begriffen (vgl. NICKEL 2008), das 
die Dynamik und den Wandel des Deutschen auf einer besonders breiten Daten-
grundlage zu untersuchen ermöglicht. Die Analyse des (historischen) Materials 
hat der jüngeren Forschung neue Impulse gegeben und sorgt für einen kaum mehr 
möglich gehaltenen nationalen und internationalen Aufschwung der gesamten 
deutschsprachigen Dialektologie und Variationslinguistik.

Ein wesentlicher Grund für diese Renaissance ist der Umstand, dass die ak-
tuelle Forschung am Material Wenkers neue theoretische Zugänge zum Thema 
des Sprachwandels aufzeigen konnte: Seit den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts 
wurden fast ÿªchendeckend im gesamten hochdeutschen Raum regionale 
Sprachatlanten erstellt.� Im Vergleich mit dem Material Wenkers lassen sich 
die historischen Daten einer umfassenden Validitätsprüfung unterziehen, was 
dem wissenschaftlichen Umgang mit den von linguistischen Laien explorierten 
Daten eine kritisch-objektivierte, wenn auch relative Sicherheit verleiht. Das 
Interpretationspotential ist dermaßen umfangreich, dass durch den erweiterten 

� Am schärfsten BREMER (1895), vgl. für spätere Zeit zum Beispiel RUOFF (1965).
� Vgl. einführend KEHREIn / LaMELI / NICKEL (2006).
� STELLMaCHER (2005) erläutert, weswegen für den niederdeutschen Raum vergleichbare Atlanten 

nicht verfügbar sind. 
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Dateneinbezug ein klarer Vorteil gegenüber früheren Wissenschaftlergenerationen 
zu erkennen ist. Die Einbindung der Wenkerdaten in die aktuelle linguistische 
Diskussion ermöglicht auf neuem Wege, Hinweise auf tatsächliche sprachliche 
Veränderungen in der Zeit bzw. im Raum zu erkennen und bisweilen allgemeine 
Prinzipien des Sprachwandels abzuleiten. Vor diesem Hintergrund konnte sich auf 
der Grundlage des Computersystems DiWA eine empirisch motivierte Sprachdy-
namikforschung ausbilden.� Das Werk Wenkers stellt somit noch immer eine der 
wichtigsten Erkenntnisquellen der Regionalsprachenforschung dar, mehr noch, 
es bildet die Grundlage für einen andauernden Erkenntnisfortschritt.

3. Allgemeines Dokumentationsdeþzit

Wenkers Atlaswerk ist im Sinne des Autors nicht als Forschungsergebnis, son-
dern als Forschungsinstrument zu begreifen. Gerade diese rezipientenorientierte 
Ausrichtung lässt es der Wissenschaft beklagenswert erscheinen, dass es Wenker 
nicht vergönnt gewesen ist, sein Material selbst zu nutzen. Abgesehen von einer 
Dankesschrift, die Wenker im Zuge seiner ersten Erhebungen seinen Informanten 
gewidmet hat (WEnKER 1877), sind der Wissenschaft heute an erklärenden und 
auswertenden Schriften lediglich die Einleitung zum „Sprach-Atlas von Nord- 
und Mitteldeutschland“ (WEnKER 1881) sowie zwei veröffentlichte Vorträge 
(WEnKER 1886, 1895b) und ein Aufsatz gegen seinen Kritiker BREMER (1895a) 
bekannt. Alles in allem handelt es sich um fünf Texte, von denen nur die beiden 
aus dem Jahr 1895 explizit den „Sprachatlas des Deutschen Reichs“ themati-
sieren. Die übrigen Schriften sind den Vorläufern des Projekts gewidmet, die 
hinsichtlich der Datenlage sowie der Anlage und Ausführung der Kartierungen 
grundverschieden sind.10

Es muss nicht betont werden, dass ein solches Publikationsaufkommen im Rah-
men eines Werks dieser Größenordnung auffallend gering ist, zumal der Bestand 
nicht selbsterklärend ist. Ganz im Gegenteil: Die Karten prägt eine Informations-
dichte, die in anderen Sprachatlanten so nicht zu þnden ist. Das Werk verspricht 
dem Forschenden zwar auf der einen Seite einen umfassenden Erkenntnisgewinn, 
verlangt ihm aber auf der anderen Seite große Sorgfalt und Umsicht bei der Aus-
wertung der Daten und beim Lesen der Karten ab. Ein wesentliches Problem, das 
hier besteht, ist die Gefahr des ungebührlichen Schlusses. Die suggestive Kraft der 
Karten, die in vielen Fällen dem Rezipienten einen schnellen Zugang zum Mate-
rial verschafft, ist in anderen Fällen fehlleitend. Gerade weil die Verfahrensweise 
in wesentlichen Teilen innovativ ist, bedürfte sie einer genauen Darstellung. Seit 

� SCHMIDT / HERRGEn (in Bearb.). Vgl. für einen ersten Einblick HERRGEn (2006).
10 Aus den übrigen Handschriften, die Wenker im Marburger Institut hinterlassen hat, sind 

zusätzliche Informationen zu den Frühphasen des Projekts ableitbar. Sie wurden etwa für einen 
eingehenden Überblick von KnOOP / PUTsCHKE / WIEGanD (1982) genutzt.
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den Anfängen lässt sich bei den Forschern nur schwer ein Unbehagen mit diesem 
Problem übersehen. Die schwerste Kritik, der sich die Unternehmung ausgesetzt 
sah, setzt hingegen – wie angedeutet – an der Art der Datenerhebung an. Da es sich 
um eine Massenerhebung an über 45.000 Ortschaften handelte, war eine direkte 
Erhebung unmöglich durchführbar. Das Projekt wäre nicht umzusetzen gewesen, 
hätte man Feldforscher beschäftigt, die vor Ort Sprecher befragt und phonetisch 
präzise dokumentiert hätten. Wenker wählte daher die indirekte Methode, indem 
er Daten über postalisch kursierende Formulare einsammelte. Exploratoren soll-
ten nach Wenkers Anweisung die Schüler der einzelnen Schulen am betreffenden 
Ort sein. Diese sollten mit Hilfe des lateinischen Alphabetes die vorgegebenen 
Konzepte (Sätze) in ihren Dialekt übertragen. Es liegt auf der Hand, dass solche 
Daten im Detail nicht phonetisch exakt sein konnten.11 Zudem stellte sich heraus, 
dass in vielen Fällen nicht die Schüler, sondern deren Lehrer die Daten lieferten, 
was zu einem Ungleichgewicht der beteiligten sozialen Gruppen führte, das sich 
möglicherweise in den Daten selbst niedergeschlagen hat. Dies wog umso schwerer, 
als die Lehrer nicht immer am Ort der Untersuchung geboren waren und somit die 
Gefahr der Beeinÿussung durch deren eigenen Dialekt bestand. Weitere Kritikpunk-
te wie etwa das Problem der Grenzziehung von Sprachräumen oder der Auswahl 
der Erhebungswörter können hier vernachlässigt werden. 

Wenker selbst waren diese Schwierigkeiten offenbar in vollem Umfang be-
wusst. In der polemischen Auseinandersetzung mit Bremer weist er auf solche 
Probleme, aber auch auf verschiedene Methoden der kritischen Datenprüfung 
hin (WEnKER 1895a). Sein Mitarbeiter Wrede verfasste sogar eine Schrift „Über 
richtige Interpretation der Sprachatlaskarten“ (WREDE 1895), die auch heute noch 
ein beeindruckendes Zeugnis für den gewinnbringenden Umgang mit dem Daten-
material darstellt. Die Arbeiten der jüngeren Vergangenheit gerade im Vergleich 
mit rezenten Daten haben die Ergebnisse Wenkers und Wredes vielfach validieren 
können. Mehr noch, es ist deutlich geworden, dass die meist einsprachig im Dia-
lekt sozialisierten Informanten des 19. Jahrhunderts als beste Kenner ihren Dialekt 
in hervorragender Weise wiedergegeben haben, so dass auch weniger gelungene 
Antworten, die zu möglichen Fehlern geführt haben, sich in der Masse der Daten 
egalisieren.12 Ein großer, wenn nicht der größte Vorteil des Materials liegt also in 
seiner Masse. Umso bedauerlicher ist es, dass über die eigentliche Verarbeitung 
der Massendaten, die Verfahrensweise der Kartenerstellung, die statistischen Ver-
hältnisse der Informanten, die von Wenker intendierte und für richtig befundene 
Lesart der Karten und Daten, Wenkers eigentliche Interpretationen, sein Umgang 
mit den Transkriptionen und noch manches mehr nur sehr wenig bekannt ist. Für 
all diese Fragen hält das nunmehr aufgefundene Material – und darin liegt unter 
anderem sein wissenschaftlicher Wert – Antworten und Hinweise bereit.

11 Vgl. prüfend KLEInER (2006).
12 Diese fundamentale, aus dem Material abgeleitete Erkenntnis gerät jüngst erneut in den Fokus 

der Wissenschaft (SCHMIDT im Druck).
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4. Der unbekannte Bestand

Die Materialien der Berliner Staatsbibliothek lassen sich in zwei große Teilbestände 
gliedern: Schriften und Karten. Im Folgenden werden nur die unbekannten Teile 
kurz charakterisiert, zunächst die Schriften, anschließend die neu aufgefundenen 
Karten.

4.1. Schriften

Der Schriftenbestand umfasst zusammen genommen 2.657 handbeschriebene 
Seiten, die in insgesamt 433 Heften unterschiedlichen Umfangs eingebunden sind. 
Das erste Heft datiert auf den 02.11.1889, die letzten Hefte auf den 01.01.1911.13 
Neben einer Einleitung zum „Sprachatlas des Deutschen Reichs“ liegt ein Heft 
zu den Sprachverhältnissen im Nordosten des Untersuchungsgebietes vor. Der 
Rest sind erklärende Schriften zu den einzelnen Karten. Eine Schriftprüfung 
ordnet die Mehrzahl der Texte Wenker zu. Die übrigen Schriften konnten noch 
nicht identiþziert werden. In der Zwischenzeit wurden im Marburger Archiv 
Konzepte dieser Hefte aufgefunden, die allerdings nicht vollständig erhalten 
sind. Sie sind ausschließlich in Wenkers Handschrift verfasst. Schrifttyp ist die 
für das späte 19. Jahrhundert übliche deutsche Kurrentschrift. Nach Datumslage 
wurden die Texte parallel zur Ausfertigung der Karten erstellt. Sämtliche Materi-
alien sind in gutem Zustand erhalten, eine Auswertung ist ohne Schwierigkeiten 
möglich. Außerdem konnten erste, von Wenkers Hand verfasste Aktenhinweise 
auf die Texte gefunden werden. Demnach wurde der gesamte Bestand an das 
Kultusministerium PreuÇens, das die Arbeiten þnanziert hat, abgegeben und in 
der Staatsbibliothek zu Berlin (damals Königliche Bibliothek) verwahrt. Dort 
konnten Eingangsvermerke ausþndig gemacht werden.

4.1.1. Einleitung zum „Sprachatlas des Deutschen Reichs“

Zentrales Element des Bestands ist eine als Buch gebundene „Einleitung“ zum 
„Sprachatlas des Deutschen Reichs“ im Umfang von 59 handschriftlichen Seiten, 
datiert auf „November 1889“. Der aktuellen Forschung ist nicht bekannt, dass es 
eine solche Einleitung überhaupt gibt. Aus dem Text werden wesentliche Verfah-
rensweisen der Datenerhebung, der Kartenerstellung und der Projektziele deutlich. 
Es þnden sich hier Stellungnahmen zu einer Vielzahl an Problemfªllen, mit denen 
das Projekt späterhin konfrontiert wurde, wie zum Beispiel zum Umgang mit 

13 Es handelt sich hier jeweils um das Ablieferungsdatum an die Staatsbibliothek zu Berlin. Die 
letzten Hefte fallen auf die Zeit vor Wenkers Ableben (Juli 1911).
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den Transliterationen oder der sozialen Mischung der Informantengruppen. Es 
ist dies ferner der einzige Ort, an dem eine vollständige statistische Auswertung 
des Materials hinsichtlich der Informantenschaft, der Anzahl der Formulare, 
Dubletten usw. aufgeführt ist. Zudem ist Kartenmaterial enthalten, das entgegen 
Wenkers bekannter Kartierungsmethoden neue Hinweise auf den Ablauf des 
Sprachwandels in Norddeutschland über mehrere Generationen hinweg gibt 
und somit auch die Person Wenkers in einem neuen Licht dastehen lässt (vgl. 
LaMELI 2008). Die Einleitung hat als die wesentliche „Gebrauchsanleitung“ und 
Erklärungsbasis des gesamten Kartenwerks zu gelten.

4.1.2. Texthefte

431 Hefte (2.601 Seiten) sind Beschreibungen, Erläuterungen und Interpretationen 
einzelner Sprachkartenthemen aus der Zeit vom 02.11.1889 bis zum 01.01.1911. 
Die Mehrzahl der insgesamt 576 Kartenthemen ist also – bis zu Wenkers Tod 
– durch ein solches Heft begleitet worden. Inhaltlich wird in der Regel das betref-
fende Thema in seiner räumlichen Gliederung mitsamt seiner fremdsprachlichen 
Realisierungen beschrieben. Interpretierende Teile unterschiedlichen Umfangs 
schließen sich bisweilen an. Viele dieser Texte sind insofern wertvoll, als sie 
zeigen, in welcher Weise die einzelnen Kartenblätter kartographisch organisiert 
sind. Mitunter sind solche Varianten aufgeführt, die nicht kartiert und stattdessen 
mit bestimmten anderen Varianten zusammengefasst wurden. Bislang war weithin 
unbekannt, dass solche Kategorisierungen überhaupt stattgefunden haben.14 Das 
führt etwa dazu, dass der Text zum Erhebungswort „Eis“ 138 Varianten aufweist, 
wohingegen auf der dazugehörigen Karte nur 119 Varianten verzeichnet sind. Die 
jeweiligen Kategorisierungen sind im Text erlªutert. Dar¿ber hinaus þnden sich in 
den Legenden von insgesamt 128 Karten durch die Angabe „siehe Text“ explizite 
Referenzen auf die Texte. Dahinter verbirgt sich – soweit bislang erkennbar – vor 
allem der Hinweis auf die Aussparung bestimmter fremdsprachlicher Varianten in 
den Legenden. Auf der Karte „gleich“ ist zum Beispiel in der Legende des Süd-
westblattes „Französisch: siehe Text.“ eingetragen. Im dazugehörigen Text aus 
dem Jahr 1899 þndet sich die Information: 

Die Franzosen übersetzen unser Wort in verschiedener Weise, durch tout de suite, tout 
a coup, bientôt; oder durch Umschreibung mit aller. Es ist daher von einer Darstellung 
Abstand genommen worden.15

Darüber hinaus werden in den Heften Bezüge zwischen einzelnen Kartenthemen 
hergestellt und somit Typisierungen sprachlicher Phänomene geliefert. Zudem 

14 Eine Ausnahme stellt zum Beispiel MaRTIn (1939, 36) dar.
15 Eine genaue Prüfung dieser Karte-Text-Referenzen steht noch aus. In den späteren Heften 

scheinen die Informationen wenig umfassend zu sein.
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sind hier wesentliche Erkenntnisse sowohl über spezielle Sprachwandelprozesse, 
als auch über allgemeine Prinzipien des Sprachwandels ausgeführt. Wie Wenker 
herausstellt, verdeutlichen solche Darstellungen nicht zuletzt seinen persönlichen 
Erkenntnisfortschritt im Laufe der kritischen Beschäftigung mit seinem Karten-
material. Wenker schreibt diesbezüglich in der Einleitungsschrift (S. 36–37):

Der Text hat überhaupt […] vor allen Dingen zu den auf der Karte enthaltenen Linien 
und Zeichen die nöthigen Erläuterungen des Thatsächlichen zu geben, dann aber auch 
diejenigen Fragen, Vermuthungen, Ansichten daran anzuschließen, welche sich über das 
nach den Formularen Festgestellte aufdrängen und die zur weiteren Nachforschung anleiten 
sollen. […] Dieser Theil des Textes wird selbstredend eine Menge subjektiver Ansichten 
enthalten, die sich im Verlaufe der Arbeit selbst wohl vielfach ändern werden. […] Daher 
wird bei späterer Benutzung des Textes auf das Datum der einzelnen Hefte und Karten 
stets Rücksicht zu nehmen sein, damit man neben dem bleibenden Thatsächlichen den 
Wechsel der Anschauungen versteht.

Es ist dies also intentional eine progressorientierte Dokumentation, die allerdings 
nach momentanem Wissensstand als solche nicht konsequent durchgehalten ist, 
sondern im Gegenteil eher auf die frühen Jahre eingeschränkt ist. 

Damit fällt der Blick auf den Umfang der einzelnen Hefte und ihrer Ablie-
ferung. Über den gesamten Produktionszeitraum betrachtet werden pro Jahr im 
Durchschnitt zwischen 10 und 20 Hefte nach Berlin geliefert. Festzustellen ist 
aber auch, dass die Zahl der abgelieferten Hefte um die Jahrhundertwende bis 
auf circa 60 Hefte im Jahre 1900 ansteigt. Zum Jahr 1911 hin – dem Todesjahr 
Wenkers – nimmt die Produktion in einer letzten Phase deutlich ab.
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Abb. 1: Anzahl der pro Jahr abgelieferten Hefte

Betrachtet man hingegen die Anzahl der pro Jahr geschriebenen Seiten, ergibt 
sich ein etwas anderes Bild. Im Eigentlichen liegt die Produktion bis 1900 bei 
circa 150 Seiten pro Jahr, steigt um die Jahrhundertwende auf 200 Seiten an, 
um anschließend auf circa 50 Seiten pro Jahr zu fallen. Nach 1910 ergibt sich 
schließlich eine nochmalige Abnahme.
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Abb. 2: Anzahl der pro Jahr verfassten Seiten

Eine Begründung für die gesteigerte Produktion um das Jahr 1900 kann zum 
jetzigen Zeitpunkt nicht gegeben werden.

Noch ein weiterer Punkt ist im Zusammenhang mit den Heften anzusprechen. 
Es ist bekannt, dass Ferdinand Wrede von 1892 bis 1902 insgesamt 84 Berichte 
über die Sprachkarten im „Anzeiger für das deutsche Altertum“ veröffentlicht 
hat (vgl. WREDE 1963, 9–228). Damit kommt die Frage auf, inwieweit die hier 
vorliegenden Hefte mit den aus der Marburger Werkstatt hervorgegangen Be-
richten deckungsgleich sind. Inzwischen wurde ein erster detaillierter Abgleich 
durchgeführt. Wenngleich Wrede im ersten seiner Berichte darauf verweist, von 
diesen Heften proþtiert zu haben (siehe Kap. 6.), so ist eine ¦bereinstimmung 
bislang nicht feststellbar. Ganz im Gegenteil verfolgen die Hefte in der Regel ein 
anderes Interesse. Auch sind sie im Regelfall umfangreicher als es die Berichte 
sind, ganz abgesehen davon, dass nicht jedes Themenheft als Bericht realisiert 
wurde. Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass im Marburger Archiv Kon-
zepte dieser Wenkerhefte ausþndig gemacht werden konnten. Auf diesen ist 
gelegentlich ein Vermerk ăWredes Ber.ò mitsamt Nummernangabe zu þnden. Es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass diese Konzepte von den Marburger Mitarbeitern 
für die Vorlagen von Wredes Berichten gehalten wurden.16 Unabhängig von den 
Berichten Wredes wurden im späteren DSA weitere Erläuterungen einzelner 
Karten publiziert. Inwieweit eine Beeinÿussung dieser Texte gegeben ist, ist zum 
jetzigen Zeitpunkt noch unklar. Sie ist aber insgesamt unwahrscheinlich.17

16 Der gesamte Bestand lag unbezeichnet an wenig prominenter Stelle im Keller des Marburger 
Instituts. Ehemalige Sprachatlasmitarbeiter wussten die Unterlagen auf Befragen hin nicht zuzuord-
nen. Eine eingehende Prüfung hat wohl über den Abgleich mit den publizierten Berichten hinaus 
nie stattgefunden.

17 Nebenbei sei erwähnt, dass Wenker solche Erläuterungen auch in früheren Projektstufen als 
wesentlich erachtete. Er verweist darauf in der Einleitung zum „Sprach-Atlas der Rheinprovinz“ 
ebenso wie sich im „Sprach-Atlas von Nord- und Mitteldeutschland“, der alsbald eingestellt wurde, 
eine diesbez¿gliche Ank¿ndigung þndet. 


